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Nicht das varm vibrierende Herz, ſondern der kalt berechnende und vor

ſichtig abwägende, C ergebnisloſe erſtan hat ſie diktiert, mögen auch
die geſchwollenen Perioden noch ſo bombaſtiſch eziert ſein. Durch eine
10  e Verwäſſerung fundamentaler Gegenſätze kann das katholiſche Empfinden
nur verflacht und vergiftet, abgeſtumpft und 4  d werden, ſeine
friſche Urſprünglichkeit und Lebendigkeit Unter des Gedankens äſſe nur

einbüßen Wer durch dieſes Raketenwerk geblendet den verlorenen Weg
zur Kirche wiederfindet, der bringt bloß ern fremdes Element VN ſie herein
Ind trägt zur Verfälſchung des Chriſtentums bei.

Wie kommt S nun, daß ein ſo inhaltsarmes Schriftchen mit ſoviel
Beifall aufgenommen wird, eilweiſe im eigenen und noch mehr im fremden
Lager? Wohl mag die glatte gefällige Form das Ihrige dazu beitragen,
m einer Zeit, welche ſo überlegungslos der Phraſe zujubelt und 0 in
ſtinktiv das gründliche Denken ſcheut. Aber die Haupturſache dürfte Iin der
Richtung en ſein. Sie iſt eS, die ein 0 bewußtes, 0 unbewußtes
Echo Iin der ru gar manchen Leſers weckt SoO belanglos und unbewieſen
ieſe Hypotheſen auch ſind, ſie ſchmeicheln unſerm modernen, Ind gehen
Uir noch weiter, unſerm moderniſtiſchen Zeitgeiſt. D  (nn nach dem Geſagten
—90 ni ſchwer, die agnoſtiziſtiſchen und immanentiſtiſchen Elemente
aus ihnen herauszulöſen, bas ich ruhig meinen Leſern überlaſſen kann.
Natürlich ird S niemand auch nur uim Traume einfallen, darin das
ganze dogmenverneinende Syſtem des Modernismus entdecken 3 wollen,
aber daß deſſen een keimartig auch IMm katholiſchen Deutſchlan aus
geſtreu ſich finden, dafür liefert vorliegende Irenik und noch mehr der
ubel, nit dem ſie von vielen gebildeten Katholiken begrüßt wurde, einen
vollgültigen Beweis. Darum var eS nicht überflüſſig, ſie als Symptom
herauszugreifen und der kritiſchen Sonde 3 unterziehen.

Dr Juſtus Verax

Irchliche S —  Zeitläu
Von rofeſſor Dr. atr
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Kirchliche Zeitlin .
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Die Enzyklika Pascendi und ihr Eindruck. — Herbe Kritik und deren Folge.

— Ungünſtige Ausſichten. — Die Trennung von Kirche und Staat in Frankreich

eine Mahnung zur Vorſicht für andere.

Engliſche Angelegenheiten.

Es iſt ein gutes Zeichen, daß die Enzyklika „Pascendi“ immer

noch die Geiſter beſchäftigt. In einer Zeit, in der die ſchrecklichſten

Ereigniſſe, wie die Liſſaboner Mordtaten und die entſetzlichen ruſſiſchen

Greuel nur ein vorübergehendes Rauſchen im Blätterwald der Preſſe

und tatenloſe Worte in den Parlamenten hervorbringen, iſt eine

ſolche Erſcheinung hoch anzuſchlagen. Wem muß das zugeſchrieben

werden? Darauf gibt es nur eine Antwort: der überwältigenden

Macht der religiöſen Wahrheit. Pius X. hat eine große Wahrheit

ausgeſprochen, hat die ungemein gefährliche Geiſtesſtrömung der Ge⸗

genwart, ihre wahre Natur, ihr wirkliches Weſen getreu geſchildert.

ai Naturtreue macht ſehr tiefen und nachhaltigen Eindruck ſelbſterbe Kritik und deren Folge.
Ungünſtige Ausſichten Die Trennung von II und Staat m Frankreich
eime Mahnung zur Vorſicht für andere. Engliſche Angelegenheiten.

Es iſt ein Zeichen daß die Enzyklika „Pascendi“ immer
noch die Geiſter beſchäftigt In einer Zeit, un der die ſchrecklichſten
Ereigniſſe, wie die Liſſaboner Mordtaten nd die entſetzlichen ruſſiſchen
Greuel nurl ein vorübergehendes Rauſchen Im Blätterwald der Preſſe
und tatenloſe Orte mM den Parlamenten hervorbringen, iſt eine
ſolche Erſcheinung hoch anzuſchlagen. Wem muß das zugeſchrieben
werden? Darauf gibt nuLr eine Antwort der überwältigenden
Macht der religiöſen Wahrheit. Pius hat eine große ahrhei
ausgeſprochen, hat die ungemein gefährliche Geiſtesſtrömung der Ge
genwart, ihre wahre Natur, ihr wirkliches eſen getreu geſchildert.
H Naturtreue macht ſehr tiefen und nachhaltigen Eindruck ſelbſt
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dort, wo päpſtliche Dokumente entweder ſpurlos vorübergehen oder
mit Unverſtand, Cun nicht gar Erbitterung behandebt werden.
Diesmal ereignet ſich das Gegenteil, wenngleich zugegeben werden
muß, daß man auch iesmal den Standpunkt des Papſtes, 0  O·
liſches Denken nd Fühlen, das Weſen nd die Organiſation der
katholiſchen Kirche nicht mn allweg würdigen verſteht. an ühl
aber trotzdem hohe Befriedigung, enn man Aeußerungen lieſt, wie

folgende: „Was ſie die Enzyklika) bekämpft, iſt vielfach nicht  —
anderes, als womit auch die evangeliſche Kirche Im Streite liegt
„Modernismus“ nenn eS die Enzyklika, aber da ſie das Ein  —  2
zelne ausführt, ſpringen uns nur zu bekannte Lichter entgegen, bei
un bekannt Uunter dem Namen moderne Theologie, Radikalismus,
Vergewaltigung der Schrift Zerſtörung des kirchlichen Bekenntniſſes,
Leugnung der Offenbarung, Auflöſung der Heilsgeſchichte mn Reli⸗
gionsgeſchichte 4  47 „Das Chriſtentum 1e. ETL (der Papſt) in Gefahr,
gegen dieſes ETL die Angriffe gerichtet, eLW leht eine allgemeine
Seelengefährdung; nd das iſt C as ihm die Feder in die Hand
gedrückt hat der ſagen wir zuviel? Man leſe das Sendſchreiben
und wird ganzée Seiten eſen, die mit wenig Aenderungen ebenſogut
m einer evangeliſchen Generalſynode vorgetragen und von Führern
des evangeliſchen Chriſtentums geſprochen ſein könnten, denen das
Elend der Zeit auf die cele brennt.“) Es ließe ich eine große
derartige Blumenleſe dus der proteſtantiſchen Literatur veranſtalten;
aber eS möge genügen, auf die Möglichkeit eine ſolche 3u machen
hingewieſen zu aben

Daß auf katholiſcher Seite ſchon fleißig gearbeitet werde, un

die päpſtlichen Kundgebungen zu verbreiten und zu erklären, verſteht
ſich von ſelbſt Es iſt zwar noch kein vollſtändiger Kommentar
arüber erſchienen QAm leichteſten und ſchnellſten hätten wohl einen
olchen jene Gelehrten liefern können, welche da Material 3u Syllabus
und Enzyklika geſammelt aber Teilarbeiten liegen jetzt ſchon Vor
Wir nennen Michelitſch Iin Graz der bibliſch⸗dogmatiſche Syllabus
Pius öX ſamt der Enzyklika den Modernismus 4 (Verlag
„Styria“) und die Schrift Heiners un Freiburg (Verlag Kirchheim
mM Mainz)/. Die meiſten katholiſchen Zeitſchriften brachten bereits
Einzelnabhandlungen, ſo die „Stimmen QAus Maria Laach“, 75  —  ER
Katholik“ Iin Mainz, die „Hiſtoriſch⸗politiſchen Blätter“ In München,
die „Civiltä Cattolica“ Iun Rom, die Apologetiſche Rundſchau, die
Allgemeine Rundſchau U In enger Beziehung 3U unſerem Ge⸗
genſtande das Buch von Profeſſor Ernſt Commer in Wien über
Hermann E das u zweiter Auflage, bedeutend vermehr und
umgearbeitet, erſchienen iſt, und ebenſo das Buch von Chriſtian Peſch
„Theologiſche Zeitfragen“, eine Unterſuchung ber den Modernismus
(Verlag Herder in e Hoffen wir, daß un 0  e ein gründ⸗

Allg Ev Luth Kirchenzeitung No
Linzer „)

eol. ⸗prakt. Quartalſchrift“ 1908



412

licher Kommentar üuns geboten werde. Einen ſolchen erheiſchen nicht
bloß die pa  ichen Dokumente und für ich wegen Hhre In
haltes und ihrer Wichtigkeit, ſondern auch die bereits erſchienenen
ntworten der extremen Moderniſten und die zutage getretene Kritik pro
teſtantiſcher und katholiſcher Profeſſoren. Antworten der Moderniſten
liegen inter anderen vor II DProgramma dei modernisti (Rom),

Rinnovamento0o in Mailand, von Loiſy In Frankreich,
„Zwanzigſten Jahrhundert“, von Ernſt Hauviller, Vigilius, Wahr⸗
mund, Michaud Die Kritik hat, abgeſehen von anderen Or⸗
ganen, ſich beſonders breit gemacht I der Beigabe zur „Mün
9 Zeitung“ „Internationale Wochenſ

Ift für Wiſſenſchaft Kunſt
und Technik“; herausgegeben von IDr Paul Hinneberg in Berlin
In der erſten Nummer raten Meurer und Tröltſch, In der zweiten
Meurer und Hauck, in der dritten Ehrhard und Herrmann, in der
vierten Eucken, In der fünften nitzer, in der ſe

en Köhler, IN
der ſiebten Mausbach und Köhler auf Die meiſten dieſer Männer
ſind Proteſtanten, einige Katholiken.

Die Kritik, welche Ehrhard un Schnitzer über die Enzyklika
gefällt haben, hat ſowohl Im Vatikan al  D In der katholiſchen Welt
die größte Betrübnis verurſacht. Schnitzer 309 ſich die suspensio
SaCris und wurde als Profeſſor beurlaubt, ſo daß man laubt,
eS ſeine Profeſſur auf dem Spiele; währen Ehrhard mit einer
Rüge und dem Verluſt des Prälatentitels davon gekommen iſt, weil
T noch rechtzeitig eine öffe  che Erklärung des Bedauerns und die
Beteuerung ſeiner Treue gegen die Kirche abgegeben hatte. Die jour⸗
naliſtiſchen Verſuche, die gema wurden, Uum ihn gänzlich 3u ſal
vieren und das Beſtreben, ſeine Erklärung als „Devotionsakt“,
aber nicht als „Widerruf“ gelten 3u aſſen, ſind Zeichen daß u
den betreffenden Kreiſen keine Sinnesänderung vor ſich iſt,
ſondern alles beim Alten bleibt, daß olglich ähnliche Mißgriffe auch
mnN Zukunft gewärtigen ſind Dieſe Mißgriffe müſſen kommen, ſo
lange ihre Quelle, ein irriger Kirchenbegriff, den wir vor Jahren
on konſtatiert haben, nicht verſtopft wird. Ein anderes Zeichen,
daß eine Sinnesänderung Iun gewiſſen Kreiſen ſich nicht vollzogen
hat, erblicken Diu in dem ebenfalls wahrnehmbaren Beſtreben, ur

jene allein für Moderniſten zu halten und 3 erklären, welche An
hänger des ollen und vom Papſte gezeichneten Modernismus
ſind, als ob Abſtufungen, die eS do In ülle und Fülle gibt, von
der Enzyklika nicht getroffen würden. Deshalb glaubt gar mancher,
der ſich frei weiß Agnoſtizismus, die Inſpiration der Bibel
nd die Gottheit Chriſti glaubt, Im übrigen aber mit der kirchlichen
Autorität, Lehre und Disziplin 68 leicht nimmt, C8 ſei bei ihm alles
gut beſtellt nd er tue recht, u auf der Bahn des Hyper⸗
kritizismus und der öffentlichen örgelei vorwärts chreite Beſonders
bedenklich erſcheinen die Vorkommniſſe an verſchiedenen Univerſitäten.
In JWX  nnsbruck iſt eS der weltliche Kirchenrechtslehrer Ludwig Wahr⸗
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mund, der eS dem Leipziger proteſtantiſchen Kirchenrechtslehrer Soden
nachſagt, daß CS ein Kirchenrecht überhaupt nicht gebe, und der nter
dem Beifall vieler ſeiner Kollegen und der deutſchnationalen Stu
dentenſchaft gegen die katholiſche Kirche und ihre Dogmen ſpricht Vie
ein franzöſiſcher Enzyklopädiſt, aber nicht ie ein Mann der Wi ſen⸗
chaft.) In München verteidigte der als Gelehrter bekannte Profeff
Bardenhewer den katholiſchen Standpunkt gegen die Irrtümer
Schnitzers und ſofort veranſtalteten gegen ihn nichttheologiſche Stu
nten lärmende Demonſtrationen, die tagelang von Hörſaal Hörſaal
fortgeſetzt wurden. Selbſt der ena glaubte ihn Stellung
nehmen zu nüſſen Heutzutage iſt C8 ſchon Mode geworden, daß nicht
dem Angreifer, ſondern dem Verteidiger, * Katholik iſt, die
uld an den daraus entſtehenden Unruhen beigemeſſen wird So
geſchieht eS 10 jedesmal auch mn Graz und Wien, wenn die atho
liſchen Studentenverbindungen von ihren Rechten Gebrauch machen
oder ſie verteidigen. Als Dr Lueger im Reichsrat für die ei
berechtigung der Katholiken AOn den Univerſitäten ſeine Stimme erhob,
als 14 verlangte, daß bei Anſtellung von acht Profeſſoren nicht ſieben
Juden ſein dürfen, da entſtan über die eminent gerechte For
derung ein allgemeiner Sturm der Entrüſtung und S hagelte Pro

allen Seiten her Aber warum denn? Das erklärt folgende
Geſchichte: Es andelte ſich einmal die Anſtellung eines Mathe⸗
matikprofeſſors an der Wiener Univerſität, wobei zwei Kandidaten In
Betracht kamen: der eine ein genialer OPf, der andere ein gewöhn  2
er Gymnaſiallehrer. Letzterer wurde angeſtellt und da man die
Verwunderung über dieſe unbegreifliche Bevorzugung des minder Be
gabten ausſprach, hieß CS: Aber bedenken Sie, der erſtere iſt bU
Die  8 eine Wort erklärt 0 Katholikſein gilt un der Regel als
indispenſables impedimentum dirimens für akademiſche Stellungen.
Der letzte Grund all dieſer traurigen Erſcheinungen liegt aber In
dem Umſtand, daß an den höheren Lehranſtalten der wahre Gottes⸗
ohn und Menſchenſohn Chriſtus nichts mehr gilt Die Lehren, welche
ein Reimarus, ein David Friedrich Strauß, die rationaliſtiſche Tü
binger Schule und insbeſondere die n Deutſchland ſeit ünfzig
hren aſt an allen Hochſchulen herrſchende „grundſtürzende Theo
logie  40 verbreitet aben, In zur errſcha gelangt, haben auch katho⸗
liſche Gebiete überflutet und „der Vernichtungskampf das
bibliſche Chriſtusbild“ obt m dieſen Regionen überall.?) So hat
der vorausſetzungsloſe Fortſchritt das zwanzigſte Jahrhundert Iu das
vierte Jahrhundert, u die Arianiſchen Zeiten, zurückgeſchlagen.

leſe traurigen Zuſtände wollen manche beſſern Urch An  —
paſſung und Nachgeben, aber beſſer werden kann 68 nicht ur Kon⸗
zeſſionen Aun den Zeitgeiſt, AOn die Moderne, ſondern Ur das

Seine Broſchüre iſt konfisziert worden. Leopold onk ſchrie eine
Widerlegung derſelben tehe ibliſche Zeitfragen von Dr Nikel und
191 Rohr, Verlag Aſchendorff n Münſter. Heft Pr 0

2
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energiſche Betonen der katholiſchen Grundſätze, nit dem auten
abläſſigen Rufe der Apoſtelfürſten: Hie St hristus

Frankreich. Im öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus hat ge  —
legentlich der Univerſitätsdebatte im verfloſſenen Herbſte Dr Krek die
Mahnung ausgeſprochen, daß man ſich mit dem Trennungsgedanken
der Kirche vom Staate machen olle Ein ſich Vertrautmachen
kann iN keiner Weiſe chaden, obwohl wir glauben, daß die Leſer der
Zeitſchrift die Bedeutung der Trennung nach der theoretiſchen und
praktiſchen Seite  5& ennen. Im Kirchenrecht pflegt davon die
ſein. In dieſem Sinne dürfte aber die Mahnung vom Redner auch
nicht emeint geweſen ſein Die Soldaten haben auch mn Friedens⸗
zeiten einen Begriff vom Kriege und bereiten ſich darauf vor, dieſer
Begriff 2 ſich aber ſcherli in einem viel grelleren Lichte dar,‚

der Krieg dem Ausbruche nahe ſt, da nehmen die Rüſtungen
N größerem Maßſtabe So hier. Frankreich hat die Trennung
ereits vollzogen und die geſchi

E Erfahrung ehrt, daß gewöhnlich
Frankreichs Beiſpiel un anderen Ländern Nachahmung findet. Das
alſo, was ir bisher Qus Büchern kennen, önnte möglicherweiſe gar
bald in Deutſchland, Oeſterreich verſucht werden. In Braſilien,
Uba, Mexiko beſteht dieſe Trennung ſchon, und im vorigen Jahre
hat der Kanton Genf In de Schweiz auch mit den Stimmen der
Katholiken ſie otiert Das ſich Vertrautmachen mit dem Trennungs⸗
gedanken möchte demnach ein Sichrüſten bedeuten Der Trennungs⸗
gedanke liegt 10 überhaupt n der Luft, bildet für die Welt das
Vᷓ

deal der Zukunft Seine Verwirklichung erſcheint als der letzte Akt
der Staatsomnipotenz. Ie mehr die 2  Q  deen der Sozialdemokratie ihn
beherrſchen, deſto weniger kann die dee einer Kirche vor ihm be⸗
ſtehen Und wie tief ſtecken wir Im Sozialismus n drin! Wenn
Religion nuLl Privatſache ſein darf, dann kann eine organiſierte
Kirche keinen Platz mehr haben. Der alleinige Herr auf der Welt
iſt nUur der aat, EL allein iſt ge  mu mit öffentlich⸗rechtlichem
Charakter, auf ſeinem Schilde geſchrieben: E  Q  0 Dominus 64
nhnullus Im Gefühle ſeiner Omnipotenz ſetzt Ee ſich die
Stelle der alleinſeligmachenden C, betrachtet ſich als den allei—
nigen Kulturfaktor und zie alles Aun ſich was durch die Jahrhun⸗
erte indurch die Kirche geü In Werken der Armenpflege, der
Krankenfürſorge, der Nächſtenliebe und der Geiſtesbildung.

Das Wort1 hat aufgehört für ihn 3u exiſtieren. In der
Tat ſteht das Wort K  d.  irche Im franzöſiſchen Trennungsgeſetz nUuLl

mehr auf dem Titel des Geſetzes und das Wort kirchlich kommt Im
ganzen Geſetze nur wenigemale Vor, dort, ſich nicht mehr
anders elfen onnte. Logiſcherweiſe hätten daher die Geſetzgeber nicht
von Trennung der Kirche reden ſollen, ſondern von threr egra⸗
dierung zum egriffe eines Vereines, 80 ſie tatſä Kultusvereini-⸗
gungen angeſtrebt haben Staatsrechtlich gibt * keine Erzbiſchöfe ud
keine Biſchöfe, keine Domkapitel und nichts hierarchiſcher Td
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nung mehr. Was Eigentum der Kirche iſt, nach allen Rechtstiteln wohl⸗
beſeſſenes Eigentum der Kirche, das erklärt das Geſetz nachdem der
wirkliche Eigentümer vernichtet, im Sinne des Geſetzes vernichtet,
Als herrenloſes Gut und ſubſtituiert als Eigentumsträger die
meinden oder den St Qher nimmt der QU die biſchöflichen
Reſidenzen, die Seminarien, Kloſtergebäude mn ſeinen
eſi oder mn ſtaatliche Zwangsverwaltung. Die politiſche und phy⸗

Macht, die rohe Gewalt wurde Um Rechte, der Wille des
Parlamentes, der von einer Anzahl macht  2 und beutegieriger
onen gebildet wird, gilt als einzige nd oberſte Rechtsquelle. Wenn
Schopenhauer den Menſchen als Beſtie un den Käfig des Geſetzes
geſperrt efiniert, ſo möchte man un Frankreich die Geſetzgeber
für Weſen, die dem Käfig entſprungen ſind, halten. Sobald
ſie Im Beſitze des Abgeordneten-Mandates ſind, haben ſie Zähne
und Klauen, Sehnen nd Atzen die phyſiſche und Gewalt,
das Recht des Stärkeren, und Hit dem überfallen ſie die hyſiſch
und wirtſchaftlich Schwächeren, ſie entrechten und berauben.

Frankreich hat hundert Jahre mit einem Rechtsbruch, mit Ver
letzung von Treu und Glauben regiert, denn nachdem Apoleon
mit Pius VII das Konkordat geſchloſſen änderte eigen⸗
mächtig und einſeitig ſehr weſentliche Beſtimmungen desſelben Urch
łla der ſogenannten organiſchen Artikel und trotzdem Rom dieſe
Artikel nie anerkannt hat, wurde doch die franzöſiſche 1 nach
denſelben vom Staate behandelt, wenn auch nicht immer mit eL
Strenge. Der Same des Unkrautes war nd blieb ausgeſtreut und
dieſes Unkraut hieß Ueberordnung des Staates über die Kirche,
allmählicher der 1 von allem, was in öffentliche Er
ſcheinung I als Armen⸗ nd Krankenpflege, Unterricht, un und
Wiſſenſchaft, Iſolierung des Klerus vom Volke und Zurückdrängung
desſelben, wie man ſagte in die Sakriſtei. nd leider hat
der franzöſiſche Welt⸗— und Ordensklerus dieſem Syſtem ſich gefügt
und Iun die Sakriſtei ſich hineindrängen laſſe Wenn vuu die perfide
Unterſcheidung In religiöſen und politiſchen Katholizismus elten
laſſen, ſo haben wir in Frankreich atſä

1 die Verwirklichung des
religiöſen Katholizismus. In dieſem Sinne wurde gearbeitet, iun dieſem
Sinne fand die Jugenderziehung Daß auf dieſem Wege keine
ſtahlharten, keine wetterfeſten Charaktere herangebildet wurden, lehrt
die der letzten Dezennien. Mit Recht hat daher ein Ordens⸗
general ſeinen franzöſiſchen Brüdern geſagt: „Ihr habt keine Männer,
ſondern Mädchen erzogen“. S0 * ſeine oſtel nicht,
ſ˙o hätte ſie auch nicht hinausſenden önnen mn die feindliche Welt
mitten Unter die Die chriſtliche Religion braucht Kämpfer
und wenn die auftreten, nenn man das jetzt politiſchen Katholizismus.
Leo III gab ſich alle Mühe, die franzöſiſchen Katholiken zur Aner⸗
kennung der tatſächlichen Verhältniſſe des republikaniſchen Lebens zu
ekehren, ſie zur Ausübung der bürgerlichen Rechte, die dieU
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gegeben atte, zu bewegen, insbeſondere mit dem Wahlzettel in der
Hand zu kämpfen: aber alles var umſonſt. Er redigte tauben
Ohren, während die Kirchenfeinde eifrig die Waffen ſchmiedeten, mit
denen ſie die wehr⸗ und waffenloſe franzöſiſche Kirche bald Boden
ſchlagen ſollten. Eine leichte, aber au ruhmloſe Arbeit.

Nachdem die Republik die als Kirche vernichtet, chdem
ſie ſie aus hrer mehr als tauſendjährigen Stellung vertrieben, nach⸗
dem ſie ihr alles öffentliche Recht genommen nd jede öffentliche
Tätigkeit unterſagt hatte, ging ſie daran, die ſchmählich Beſiegte

änden und Füßen gu knebeln. Die Republik wollte ſie zwingen,
ſich Nn die von der Republik erſonnenen Formen hringen laſſen
V die Kultusvereine. Alſo ſogar auch das aufgezwungene Privatleben
wo der Freiheitsheld noch regeln. nd dieſer brutale Zwang
wurde ausgeübt unter Androhung chwerer materieller Strafen, großer
vermögensrechtlicher Nachteile. nd damit hatte 2 Eile Binnen
Jahresfri mußte S ge  chen ſein ber hier 1E die rohe Gewalt
auf etwas, worauf ſie nicht gefaßt war, auf das 0I POSSUmu des
Klerus nd dieſes OU war ſo allgemein, daß im ganzen
Lande nur zwei atholiſche Vereinigungen verſu worden ſind

die Gewalthaber mußten über dieſes rgebnis ſtaunen. Noch
emn anderer Zwang ward ausgeübt durch die Inventur des Kirchen⸗
vermögens. Die geſchloſſenen Kirchengebäude wurden mit Gewalt e-/·

brochen, Pfarrer, die der Maßregel Widerſtand entgegenſetzten, wurden
verhaftet, Staatsbeamte, die QAus ewiſſenhaftigkeit nicht Schergen—
dienſte leiſten wollten, mit Dienſtenthebung geſtraft Da die Kultus⸗
vereine nicht gebildet worden, erklärte die fiffige Regierung mittels
eines Dekretes, daß infolge eſſen kein Rechtsſubjekt zur Uebernahme
des kirchlichen Vermögens vorhanden und demnach das gan Ver—
mögen der Tche Qan ſtaatliche, weltliche Wohltätigkeitsanſtalten zu
überliefern ſei In der Tat iſt aber das Meiſte in die Taſchen von
Privatperſonen gewandert und die Advokaten und Liquidations⸗
kommiſſäre haben ſich ach en Beiſpielen bereichert.

Als der Kriegszug gegen die Kirche begonnen wurde, hielt der
Miniſterpräſident Waldeck-Rouſſeau dem beutegierigen Proletariat
auf der Straße und un den Bureaux allerdings die Milliarde Kirchen—
vermögen als Lockſpeiſe hin; jetzt nach Beendigung des ſchmählichen
Werkes erklärt der abgefeimte Miniſter Briand jene Milliarde für
eine Fabel Das Vermögen der aufgelöſten Kongregationen beträgt
nach Briand nominell 267 Millionen, dieſe Summe ſei aber teils
von den Ordensperſonen beiſeite geſchafft worden (wenn wirklich,
dann hätten ſie ihr Recht dazu gehabt), teils ſei * mit Hypothekarſchulden belaſtet worden, ⁰ daß enn kleiner Reſt übrig⸗geblieben, der von den Liquidatoren aufgebraucht worden ſei Vd der
Staat hat Unter Combes den Liquidatoren 451 Millionen und ſpäterMillionen Franks Vorſchüſſe gegeben, ſo daß der Staat auf
die 67 Millionen noch Millionen daraufgezahlt hat, wovon au
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greiſe und ranke Ordensperſonen höchſtens 00.000 Franks abge⸗
geben wurden. Alles andere alſo verſchwunden. Oo iſt die Mil⸗
liarde allerdings zur Fabel, oder vielmehr einem Raubobjekt ge⸗
worden. Wer denkt da nicht n St. Auguſtins Wort, wornach die
Reiche dieſer Welt dempta justitia nichts anderes ſind als ma  a
latroeinia?

Aus dem Geſagten folgt, daß der Trennungsgedanke nicht
ehrlich und aufrichtig gemeint, nicht freiheitlic und gerecht durch⸗
eführt erſcheint. Die Trennung iſt ein Werk der Phraſe und des
Scheines, was den Charaktereigenſchaften des Franzoſen überhaupt
entſpricht. Wie eS ſich jetzt ſchon zeigt, reten an der Geſetzestafel
bedeutende Sprünge hervor. Kultusvereine und Anmeldung des Gottes⸗
dienſtes ſind vereitelt Andere iſſe und Sprünge In im Anzug
Das Experiment iſt ein 84 mortale. weil * unnatürlich, 9E
recht, antikatholiſch und antidogmatiſch iſt Frankreich wird dies Qum

eigenen Leibe büßen müſſen Wir glauben vorläufig nicht, daß andere
Staaten ſich eeilen werden, ſein böſes Beiſpiel nachzuahmen. Be
ſonders das proteſtantiſche Deutſchland wird S ich überlegen, da
das evangeliſche Kirchentum den Q zum Fundament mn ogma⸗
tiſcher rechtlicher nd wirtſchaftlicher Beziehung hat eu deshalb
braucht man gewiſſe Vorſichtsmaßregeln einer doch möglichen Tren⸗

gegenüber nicht unterlaſſen.
OTra fUr veniret. vi gilaret81 Sciret paterfamilias, gua

Utique, et 1101 sineret perfodi domum SualIII

England. König Eduard VII. die Königin, der Prinz und
die Prinzeſſin vor  14 Qle Samstag den Februar bei der Requiem⸗
meſſe anweſend, E in der katholi  en Kirche un Spanisb Place,
London, für den ermordeten önig von Portugal und ſeinen Sohn gefeiert
wurde Der König trug eine portugieſiſche Uniform. 7WT le Teilnahme der
königlichen Perſonen Gottesdienſte beſchränkte ſich auf Stehen, Sitzen
und Knien nach den Rubriken“, ſo emerkt der Berichterſtatter IR „Daily
Mai!s“, „Auch wurde aus Rückſicht auf dieſelben kein Weihrauch gebraucht,
keine Kerzen abwechſelnd angezündet und ausgelöſcht, kein Katafalk errichtet.“
Es ieg mir noch kein katholiſcher Bericht vor, wohl aber N Proteſt der
proteſtantiſchen Allianz: „D  4e proteſtantiſche Allianz betrachtet mit Erſtaunen
und großem Leid (distress) die Gegenwart Seiner ajeſtä bei einer
Meſſe für die Toten in der katholiſchen Kirche von James, Spanish
Place, W. Ob des Königs Religion viel reichhaltiger iſt als die beinahe
allgemeine Religion ſeiner Untertanen (ein ott N  für die Welt, eine
göttliche Vorſehung für nglan iſt nir nicht bekannt; ob für die
oten Herrſcher ebetet hat oder nicht; ob während des Amtes heilſame
Gedanken ſeinen eigenen Tod gehegt oder die Zeremonien udier und
kritiſiert hat, das geht ihn allein an. Wofür ty Katholiken dem „Frieden—
macher“ ankhar ſind, iſt teſe öffentliche Anerkennung unſerer religiöſen
Gleichſtellung mit der Staatsreligion. Die proteſtantiſche Allianz wurde
gegründet, um römiſche Infiltrationen zu proteſtieren, beſonders in der
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oder ritualiſtiſchen Kirche Proteſtieren iſt ihr Geſchäft; ſie proteſtiert
und niemand kümmert ſich darum

Wenn König Eduard nicht uur über England errſchte, ſondern S auch
regierte, dann würden unſere bedrohten Schulen keine Gefahr der on
kation laufen Es iſt aber das Parlament das Uuns regiert und Arla⸗
mente Emne engherzige, nonkonformiſtiſche Majorität mit nſkrupu
ſen Unterrichtsminiſter Dieſer hat ſeinen Geſetzesentwurf bisher eheim
gehalten, wenigſtens die Einzelheiten, denn ſeine zwer Prinzipien In nur

wohlekannt eder V  ehrer darf jeder Schule lehren ohne ſi
auf eligion; und: wO Religion gelehrt wird, ällt die Staatsunterſtützung
weg Man ſpricht von meim Ausnahmegeſetze für die 1064 katholiſchen und
die jüdiſchen Schulen; zugleich fürchtet man aber allgemein das äußerſte
ebe Wären die Anglikaner mit ihren 11 —000 Schulen nur E ern als
wir In Ein Sondergeſetz, das uns den Uden gleichſtellen würde, iſt Eelrn

Ausweg aus der Schwierigkeit zugleich aber auch enne Usnahme aus dem
allgemeinen Bürgerrechte Wir wollen weder beſondere Gnaden noch beſondere
Ungnaden, ondern die freie u  ung der Rechte jede freien Bürgers

Vor kurzem wurde miui EIn ritualiſtiſches Kirchenbla das monat⸗
liche rgan der Cuthbertuskirche *  I.  ondon, zugeſchickt Gelegenheit war
die Feier des 25 Jahrestages der Eröffnung der Kirche 2  Auf der Agen⸗
ſeite folgende Inzeige „Täglich eſſe (Eucharist) und Matu
tin Vesper omple Uhr ittwo und Freitag Litanei 30

An Sonntagen eſſen 11.30 anl erſten Sonntag des
Monates auch Meſſe unm Uhr atutin 10 45 Katechismus 4 Vesper Uhr
Beichthören Freitags und Samstags 6.30 anl Freitag vor dem rſten
Sonntag auch um Uhr Im erſten Artikel erne Ermahnung an die
Pfarrkinder Der eſu des Gottesdienſtes und beſonders der
St Cuthbert iſt nicht E  er daran als andere Kirchen, aber
nicht viel beſſer? Matutin und Vesper werden gut beſucht aber unſere
größte orge iſt MmMer die Meſſe Die tägliche Anweſenheit iſt ſo ſagt

gut ſie iſt ge reſpektabel 0er ſie un oder zehnma E
groß ſein Pfarre die Bruderſchaft des heiligen Sakramentes
ſo Ar vertreten der Altar 0 geehrt der Unterrich der Wahrheit ſo
vollkommen iſt Weiter ird die Entſtehung der Kirche erzählt Einige
erſrige Ritualiſten Konſington, enem ariſtokratiſchen Teile der Stadt
hgauten vor 25 Jahren elne eiſerne Kirche Iu Gemüſegarten und
hielten dort ihren Gottesdienſt IN die ahne alles biſchöflichen Ider⸗
tandes „Die Stimme des ala äußerte geſtrenge Worte agte oh wie
bös, oh ie bös; erinnerte Geſetze And Strafen und ſchickte den Sünder
weg mi drohendem Finger, ohne egen aber auch hne Strafe ſolle
unur nicht vergeſſen, V gehört Der Delinquent vergaß EeS nicht und
ſtörte ſich auch nich Qaran Dann kam der berale Biſchof Temple ehedem
ſelbſt verketzert ans Ruder Dieſer konſekrierte die Kirche ungeachtet des
heftigſten Widerſtandes IN Lager der Rein Proteſtanten und ließ den In
kumbenten ruhigem Beſitz Seitdem iſt erne 0  are Kirche erbaut und
reichlich moblter worden außerdem hat die Gemeinde dreiundachtzigtauſend
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Pfund Sterling ür den Unterhalt des Klerus und frommer Werke geopfert.
2 bleibt nur eine kleine u Pfd St.) abzuzahlen. Inter den
guten Werken, die anempfohlen werden, ſind eiträge zum Unterhalte eines
Seminariſten, der Am tas  Trinit ſpeziell für St er geweiht wird;
Blumen Schmuck des Altars; die ausländiſchen Miſſionen: „Die
Intention der Achtuhr⸗Meſſe ant erſten Freitag des onate iſt für die
Miſſionen des Auslandes.“ ank ird gezollt dem Geber einer Krippe,
we die Feier und die Andacht Weihnachten und Epiphanie ſehr
gefördert hat Am Jänner wird die Kollektion dem Paſtor der r  u
11 In Clapham übergeben; ſeine Pfarre iſt Arm Das chließt
mit den Jahresgedächtniſſen der Verſtorbenen, die im den Januar en
Nachträgli die In der Kirche geſammelten Gelder umn ezember 1907

Woche 567 ar 310; 27 654. In den verſchiedenen
Opferſtöcken efanden ſich 221 Mark Die Cuthbertuskirche habe ich
nie beſucht, wo aber ihr Gegenſtück m Haſtings. Hier gehen die Prieſter
umher m —  alar und Birett, en umn Beichtſtuhl früh und ſpät, halten
Hochämter und eſen Meſſen mit Kommunion Unter beiden Geſtalten
vor dem Hochaltare brennen ſieben Lampen im Halbbogen; Statuen der
Muttergottes, Weihwaſſer, Namen der Verſtorbenen, für die gebete werden
ſoll die andächtige Stille und die Häuflein frommer Perſonen, die vor
dem Altare eten und betrachten: alles das gibt den Eindruck einer rein
katholiſchen Kirche Es fehlen nur die Bettler Tore. Das edeute
aber nicht, daß die Armen von der reichen ochtirche ausgeſchloſſen oder
verachtet werden; im Gegenteil: die Charitas bringt ihnen mehr Rekruten
als die 4 ihres Gottesdienſtes. Warum In dieſe guten Leute von
uns getrennt? Dieſe rage habe ich miu oft geſtellt während der 27 Jahre
meines Verkehrs mit ihnen und ihren Schriften Die Antwort iſt im
großen und ganzen: CI. die anglikaniſche Kirche, vte ſie vor der efor
mation war, ein Beſtandteil der eiligen katholiſchen und apoſtoliſchen
Kirche bildet; die orthodoxen Griechen ſind ein anderer, und die römiſche
Kirche iſt die Schweſter-⸗, nicht die Mutterkirche. Um teſe Ueberzeugung
N begreifen, hraucht man ſich nur erinnern, ie zur Zeit Heinrichs VIII
ſogar Thomas Morus, der doch ſein Leben für den päpſtlichen Primat gab,
nicht wußte, ob dieſer Primat von göttlicher oder menſchlicher Einrichtung
U Er ſtudierte und lernte, aber ſeit ſeiner Zeit iſt alles diesbezügliche
Studium vom Wun einer negativen Konkluſion getrieben worden, mit
dem hekannten Reſultate. Hinter dieſem Wunſche ieg ern Charakterzug
der Engländer und ielleich anderer teutoniſcher Stämme, nämlich Un
duldſamkeit der Autorität. Die Lateiner ſind von jeher römiſchen Ge
horſam und Untertanenſinn gewöhnt; die teutoniſchen Völker ſind nie ſo
geſchult worden, eil ſie nie ange Uunter römiſcher Herrſchaft anden. Die
Erſcheinung der Enzyklika Pascendi hat dieſen Charakterzug In England
wieder ans icht gebracht. Das Organ der Ritualiſten, he Chureh
Times“, hat nichts als Lob für den dogmatiſchen eil des Dokumentes,
mit Asnahme einiger Bemerkungen ber Bibelkritizismus. Aber, aber!
Die Maßregeln im zweiten Teil, der Aufſi

V und die Zenſoren, die



— 420—

ſchwer trafende und überallhin reichende and des Patriarchen des eſtens!
das Iſt tuTL erträglich für die lateiniſche Schweſterkirche; 77  eten blr für
ſie in dieſer Stunde ihrer Drangſal“. —  olches C bezeugt enn gute
Naturell; eS deutet aber auch deutlich daß der Mitleidende nicht 9e
ſtimmt iſt, das Los der Leidenden zum ſeinigen zu machen. Faktiſch iſt
den letzten Eech Monaten keine bedeutende Konverſion gekannt geworden
dagegen in mehrere Perverſionen früherer Konvertiten kein Geheimnis

Es ethb Nur Raum die großen Kongreſſe a  en Sommers
anzukündigen Der katholiſche euchariſtiſche Kongreß ſindet ſtatt bis

September In der neuen Kathedrale zu Weſtminſter und Uunter dem
orſitze des Kardinal Vannutelli chon ſeit Monaten wenden unſere

Katholiken alle auf, dieſen Kongreß 3u Emnmer katholiſchen Manifeſtation
zu machen X E Nebenzweck ſern; iſt S ſo? Die Anglikaner aben
etwas ſpäter ihren großen Pan Anglikan⸗Kongreß „e ſchismatiſche Biſchof
von Jeruſalem wurde ſchon Herb unoffiziell efragt b er
dieſem Konzil der Schweſterkirche teilnehmen, oder wenigſtens irgendwie

Sympathie bezeugen wolle Hat ſehr Nein geſagt Gegen⸗
wärtig iſt der Bi chof von London un St Petersburg, un! dort Teilnahme
zu erregen Es ſt 3 erwarten, daß auch dort letzt te früher, der eng⸗
liſche Prälat nicht nden wird vaS EeL Uch Wẽ

dird EL dann nach Kon⸗
ſtantinopel und Rom gehen? der Vle Aſchenbrödel anl häuslichen Herd
ſitzen, während die tolzen Schweſtern S ſich wohl fein laſſen?

Battle, Januar 1908 oſe Wilhelm

Bericht über die rfolge der katholiſchen Aliſſionen.
Von Io  H uber, Dechant und Stadtpfarrer V Schwanenſtadt.

Zur Zeit a ich daran Ang, dieſen Bericht ſchreiben ind ihm
die Vorrede mitzugeben hatten IT IN den Lektionen V Noet die ＋2—

—

tellen
Aus Geneſis ITY imponier dieſer Bericht aus der Urgeſchichte der
Menſchheit in einner kräftigen Sprache mehr als manches andere und Heibt
oft länger den Falten mneine Gedächtniffſeshaften und Xmancherlei
een, die Stoff 5  Ar Beſprechüng geben, er auf der Kanzel oder
vor den Schulbänken oder auch hier zum Geſpräche mit den 0
Berufsgenoſſen M aller

ergab eS ſich bei der Erzählung von der Aufuhrung der Menſchheit
vor der Sündflut YWie Ausſprüche de Herrn NOn permanebit Splritus
Meus homine, Cal'O 88 Finis UI  SEI CarnIS Vvenl
COraIII C80 disperdam E608 terra Corrup ESt Erra

eo E repleta St mniquitate“ 20., ſie geben ern zu denken
Jeſitze Eeun altes Buch „Figuren bibliſcher Hiſtorien Alten und

Neuen Teſtament Augustae Vind 1679 worin die Bibel IN
Bildern durchwegs nach Meiſtern der Malerei und ulptur dargeſtellt ſich
de und 3u jeder Darſtellung die Erklärung lateiniſchen Verſſen und
eu  er Ueberſetzung beigefügt iſt


